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94 Otto Coquette: S3erg um 23erg. — 3ofef iîamp: Sie ^ejc.

"Berg um 33erg*

Berg um Berg, unb Tal inmitten,
ßieb ber Cuft gefeilt,
So mit rüfi'gen 2Banberfd)ritten
Sdjau' tcß mir bie TCelt.

îlbgefd)afft finb alle Sorgen,
Sollend eroig fein,
SITorgen kommt ja erft bad STtorgen,

©od) bag -Çeut ift meinl

Marer Tag aug goïbner Truïje
©tfct mir Reitern Selb,
llnb umbufdjt oon Scfiattenrulfe
Bleibt bie Stacht mir Ijolb.
SBanberfdEjaft, bu ero'ge ©uelle

Ueinfter Cebenéluft,
ßäutre mir mit klarer 2BeIIe

Cange nod) bie Bruft!

©arnpf ber Stäbte laß icf) liegen,
Straften bumpf unb toll,
On ben blauen fjtmmel fliegen
2Ttöd)t ici) jubelooïï.
ÎUIeg roinkt roillkommnem ©afte,
©uelï unb ^slfenroanb,
TBo id) toanbre, mo id) rafte,
Bin id) gleid) bekannt.

Itnb foïang nocf) ßebenstriebe

groß fid) mit gefeilt,
SBill id) lieben biefe liebe

233unberfd)öne 2BeIt
B3oHt ißr golbne Sdjäße hebert,

3eig' ici) fie eud) ed)t,

©enn bie ffugenb unb bag Gebert

Unb ber Tag hat red)t otto Coquette.

©ie
33on go

Sin einem fdjßnen Otadjmittag im fpäten
Serbft lag Subtoig, ber Bube Pom ©djneiber
©iefert, mit einem fleinen Beden boll ©eifen-
fcf)aum hinter bem Saurem feineö Baterg auf
bem Safenljügel in ber ©onne. ^tDife^cn ben

Sahnen hielt er einen blanfen Strohhalm, unb
fo zauberte er aug bem ©eifenfd)aum {(eine unb
große üuftfc^töffer, bie fdjon true Hbetlenflügel
unb leidjt toie ©ngelgtoiegen 3um Simmet auf-
ftiegen.

©g toar gan? ftid um ihn her. ©o ftiü toie in
einem einfamen Bcrgfircf)fcin, unb nur bag
SBeben ber Statur mifdjte fidj toie teifeS Orgel-
fpiel in biefe Slnbadjt. ©tunbenlang lebte er in
biefem märchenhaften Traum. SJtttbe lief ber
SBinb ben SBeg entlang, unb bom ©orffircfjlein
tarn hin unb toieber fdjtäfrig ein Uijrenfdjlag.

^loßlidj aber tauchte auf bem SBege ein

©djtoarm ©djutbuben auf. „Sei!" rief ber gelb-
tamper grans, alg er ben üubtoig erfpäfjte, „ba
fdjau an! ©er fiubtoig! — SOtenfdj, toir haben
bidj gefudjt! Somm mit auf bie ©idjijorncfjenjagb!"

Sßtlb unb toirr ftürmten fie auf ben Subtoig
ein, unb mit mußte er, ob er toollte ober nidjt.

On ben Büfdjen hinter bem ©orfe begann balb
ein mörberifdjer ©peftafel. ©ag ©idjhorndjen
toar aug feinem Bau berfdjeudjt unb Ijafpelte
nun bon Sift ?u SIft, um fidj bor ben gefährlichen
Stadjftellungen feiner geinbe 3U fidjern.

Sunäcfjft fanb Subtoig gar feinen ©efallen

Äamp.

baran, biefe Sehjagb mit3umadjen. ©r hatte ba

fo beßaglidj mit feinen bunten ©ebanfen auf
bem Singer gelegen, unb ba mußten ihn juft 3U

biefer Seit bie greunbe finben! — Sllg aber nun
bag ©idjhbindjen auf fdjtoanfenben Söipfeln bor
ihnen ïjertanjte, ba padte aud) ihn bag ©agbfie-
ber, unb mit gleidjer SInteilnahme beteiligte er
fid) an ber Berfolgung.

©odj bag @lüd entfcf)ieb fid) 3U ©unften beg

©d)toädjeren; mit einem beißtoeifelten ©alto
mortale fttußte fidj bag abgeheßte Tierchen, atg

feine geinbe eg in bie ©nge getrieben hatten,
bon ber hbd)ften ©piße einer ©idje unb ber-
fdjtoanb in einem Sanindjenbau, eije jene ihm
fchaben tonnten.

©ie fjagb toar aug. ©ie abgeheßten Buben
ernüchterten fid), ©ie toarfen mißmutig ihre
Knüttel fort, Ijodten fid) an ben SBatlgraben nie-
ber unb befdjutbigten fidj gegenfeitig ber Un-
achtfamfeit.

Pößlidh aber fdjrie einer: ,,©ie Sere tommt!"
Sßte eine einfdjlagenbe Bombe toirfte ber Svuf.

Stile 3tooIf fprangen hoc!) unb toenbeten ben Blicf.
©rüben,am anberen ©nbe beg Tannentoatbeg tarn
ein SBeibtein, trummgebüdt am JMdftod.

„SBir lauern ihr auf!" raunte einer ber Buben,
unb im näd)ften Slugenbtid ftampften fie toie ein
Bube! toilber ^ßferbe hinterm Sßall entlang babon.

Slhnunggiog humpelte bie „Sere" ben Söeg

bal)er. ©ie trug in ber einen Sanb einen ©irner

Otto Roquette: Berg um Berg. — Josef Kamp: Die Here.

Berg um Berg.
Berg um Berg, und Tal inmitten,
Lied der Lust gesellt,
Ho mit rüst'gen Wanderschritten
Schau' ich mir die Welt.
Abgeschafft sind alle Sorgen,
Sollen's ewig sein,

Morgen kommt sa erst das Morgen,
Doch das Heut ist mein l

Klarer Tag aus goldner Truhe
Gibt mir heitern Bold,
Und umbuscht von Schattenruhe
Bleibt die Nacht mir hold.
Wanderschaft, du cro'ge Duelle
Reinster Lebenslust,
Lautre mir mit klarer Welle
Lange noch die Brust!

Dampf der Städte last ich liegen,
Strasten dumpf und toll,
Än den blauen Himmel stiegen

Möcht ich jubelvoll.
Alles winkt roillkommnem Gaste,

Duell und Felsenwand,
Wo ich wandre, wo ich raste,

Bin ich gleich bekannt.

lind solang noch Lebenstriebe

Froh sich mir gesellt,

Will ich lieben diese liebe

Wunderschöne Welt!
Wollt ihr goldne Schätze heben,

Zeig' ich sie euch echt,

Denn die Jugend und das Leben

Und der Tag hat recht! Otto Roqué,

Die
Von Io

An einem schönen Nachmittag im späten
Herbst lag Ludwig, der Bube vom Schneider
Siefert, mit einem kleinen Becken voll Seifen-
schäum hinter dem Häuslein seines Vaters auf
dem Hasenhügel in der Sonne. Zwischen den

Zähnen hielt er einen blanken Strohhalm, und
so Zauberte er aus dem Seifenschaum kleine und
große Luftschlösser, die schön wie Libellenfiügel
und leicht wie Engelswiegen zum Himmel auf-
stiegen.

Es war ganz still um ihn her. So still wie in
einem einsamen Bergkirchlein, und nur das
Weben der Natur mischte sich wie leises Orgel-
spiel in diese Andacht. Stundenlang lebte er in
diesem märchenhaften Traum. Müde lief der
Wind den Weg entlang, und vom Dorfkirchlein
kam hin und wieder schläfrig ein Uhrenschlag.

Plötzlich aber tauchte auf dem Wege ein

Schwärm Schulbuben auf. „Hei!" rief der Feld-
kämper Franz, als er den Ludwig erspähte, „da
schau an! Der Ludwig! — Mensch, wir haben
dich gesucht! Komm mit aus die Eichhörnchenjagd!"

Wild und wirr stürmten sie auf den Ludwig
ein, und mit mußte er, ob er wollte oder nicht.

In den Büschen hinter dem Dorfe begann bald
ein mörderischer Spektakel. Das Eichhörnchen
war aus seinem Bau verscheucht und haspelte
nun von Ast zu Ast, um sich vor den gefährlichen
Nachstellungen seiner Feinde zu sichern.

Zunächst fand Ludwig gar keinen Gefallen

Kamp.

daran, diese Hetzjagd mitzumachen. Er hatte da

so behaglich mit seinen bunten Gedanken auf
dem Anger gelegen, und da mußten ihn just zu
dieser Zeit die Freunde finden! — Als aber nun
das Eichhörnchen auf schwankenden Wipfeln vor
ihnen hertanzte, da packte auch ihn das Iagdfie-
ber, und mit gleicher Anteilnahme beteiligte er
sich an der Verfolgung.

Doch das Glück entschied sich zu Gunsten des

Schwächeren) mit einem verzweifelten Salto
mortale stürzte sich das abgehetzte Tierchen, als
seine Feinde es in die Enge getrieben hatten,
von der höchsten Spitze einer Eiche und ver-
schwand in einem Kaninchenbau, ehe jene ihm
schaden konnten.

Die Jagd war aus. Die abgehetzten Buben
ernüchterten sich. Sie warfen mißmutig ihre
Knüttel fort, hockten sich an den Wallgraben nie-
der und beschuldigten sich gegenseitig der Un-
achtsamkeit.

Plötzlich aber schrie einer: „Die Here kommt!"
Wie eine einschlagende Bombe wirkte der Ruf.

Alle zwölf sprangen hoch und wendeten den Blick.
Drüben,am anderen Ende des Tannenwaldes kam
ein Weiblein, krummgebückt am Krückstock.

„Wir lauern ihr auf!" raunte einer der Buben,
und im nächsten Augenblick stampften sie wie ein
Nudel wilder Pferde hinterm Wall entlang davon.

Ahnungslos humpelte die „Here" den Weg
daher. Sie trug in der einen Hand einen Eimer



gofcf Äamp:

mît 93ccreri/ bie fie mttljfelig îm SBatbe gepfîucft
Ijatte, toägrenb bie anbete (id) fdjtoer auf if)ten
iMtdftod ftügte. Über bem Svüden trug fie 311-

bem ein 33ünbel bürred Ipotg.
Sie f)atte ed nicf)t teidjt in igrem Beben, bie

„Ipere". Sie toat arm toie eine iürd)enmaud,
unb bagu tourbe fie bon jung unb alt gequält unb
bergognt, too ed fiel) eben traf. Sie toar bon
irgenbtooljer 3uge3ogen. 3f)ten testen Stamen
tougte feiner, man nannte fie ifjred miggeftalte-
ten iîôrperd toegen nur bie „tpere". Sie hatte ein

tpauS gepachtet bom S3auer 3Begmann, ein atteö
Sfeft, bad i£)t ber 23auer aud Sftitleib unb ©rbar-
men gegen einen billigen 5ßadjtpreid übertaffen
f)atte.

31m meiften audgufteljen hatte bie „tpere"
natürlich bei ben 33uben. Slie füljtte fie fid) fidfer
bor ihnen. 2Dof)l hielt if)nen ber Beljrer t)in unb
toieber eine SJforalpaufe, aber bon langer 3Bir-
fung toar bie nid)t. ©inen großen Seil Scgulb
trugen leibet gar bie Altern, ba fie bei ©elegen-
f)eit aud) im 33eifern ber JHnber mit Spott unb
Jpoljn über bie „tpere" Verfielen, ©d toäre f)alb
fo fdjlimm getoefen, hätte nid)t bad arme SBeib-
lein immer toieber felber ben Slnlag bagu ge-
geben. Sie f)atte ed nämlid) „nidjt gang richtig
im üopf", tote bie Beute behaupteten. Sie fonnte
fid) bon aüerljanb lanbfremben ©etoogngeiten
nid)t frei madjen, unb mit ber geit toar fie fo
berbittert getoorben, baff fie hinter jebem SBort
eine beräd)tlid)e ©eutung toitterte unb gteid) in
einem Sdjtoaü bon 31nflagen unb 33ertottnfdjun-
gen ihrer armen, bertoirrten Seele Buft machte.

3Ule biefe ümftänbe hatten mit bagu beigetra-
gen, bag fie mit ber geit gu einer „ipere" getoor^
ben toar. gubem befcfjränfte fid) ihr ganger 33er-

fel)t auf einen rauhbeinigen fdjtoatgen Stäben
unb einen nid)t minber hbtlifdfen üater. ©iefe
beiben Kreaturen teilten mit ihr bad tpaud, unb
ed fafj fd)on redjt gerenljaft aud, toenn fie, auf
ihren ürüdftod geftütgt, frummgebüdt an bem
alten Bjaufe fperumfdjticf), toägrenb ber Stabe auf
ihrem 23udetrüden godte unb ber üater grim-
mig faud)enb um if)re langen Stöcfe fdpnurrte.

ilnb nun lagert gtoölf 33uben ant Stanbe bed

SBalbed im ©ebüfdj unb lauerten, bag bie ipere
fam. ©ad ©idjgorndjen toar ihnen enttoifd)t, aber

biefe ba, bie füllte ihnen nun nidjt ungefdgoren
baöonfommen. „SBir madjen fie bange unb jagen
fie in Slngft!" gegte ber ißötterd ffelir. Unb ber
SOtenfen SStartin raffte gar einen Steden aud
bent 23ufdjtoerf unb flüfterte fiebernb: „SBenn
fie fommt — id) Ijau btauf!"

Sie Sexe. 95

©er Bubtoig fagte gar nid)td. ©r ladjte aud)
nicht toie bie anbeten. ©r toar mit einem SJtale

ftill getoorben. ©ad fjagbfieber toar berflogen,
unb er toar toieber nüd)tern getoorben. ©d toollte
ihm gar nidjt gefallen, bag fie biet toie Staub-
tiere auf ein armed, toegrtofed Opfer lauerten.
2Bar ed nicht feige, biefe alte, Peradjtete jjrau
fo gu quälen? Stein, toaljrbaftig, er toürbe fid)
nidjt an bent rohen Vorhaben ber gdeunbe be-
teiligen! Sich, toär er boef) brüben bei fetned
33aterd Ipäudtein auf bem grünen 2Inger ge-
blieben!

Unb toährenb er noch fo badjte, bradjen pïôgïïdj
bie greunbe mit lautem ©ebrüll aud ihrem 35er-

fted herbor unb ftürmten ber „Blere" nadj. ©inen
fteintourftoeiten 33orfprung hotten fie ihr guge-
ftanben, unb aid fie nun auf ben Bärm hin über
bie Schulter fah unb bie 33u6enbanbe getoahrte,
fing fie jämmerlich gu fcfjreien an, unb fie hum-
pelte, fo fdjnell bie fjüige gehorchten, ihrem Btaufe
gu. Slber ber SIbftanb gtoifchen ihr unb ben 33er-

folgern tourbe Heiner unb Heiner, unb nidjt
lange, ba fal) fie fidj bon einem Sßalle Singreifer
umringt. Sie tobten unb fdjrten tfjï in bie Öhren,
brogten mit Knütteln, gerrten ihr bad jjolgbünbel
bom Stüden unb gaben ihr Siippenftöge. gu ïobe
erfd)roden ftanb bad arme SBeibletn in ihrer
Sftitteunb bettelte toie eine Sünberin um ©nabe.

Unb ber Bubtoig ftanb beifeite unb mugte
bad anfegen! ün feinem ünnern rief eine Stimme,
bie fam bom ©etoiffen. ©u follft nidjt toten, nidjt
fdjtagen, nidjt bertounben! rief fie. Sollft bad

Sllter in ©Ijren halten!
Unb ber 23rabe ftanb in heller ©ntrüftung.

Seine junge Seele entflammte fid) gu Ijelbifdjer
©röge. 3ßie ein Slitter fprang er in ben Sling ber

Spottbuben unb ftellte fid) fdjütgenb bor bad hilf-
lofe SBeiblein. Steif unb ftrad bed'te er fie mit
feinem Slüden. „2Ber toagt ed, fie angurühren!"
fdjleuberte er ben Übeltätern ind ©eftdjt.

©ie gdeunbe ftanben faffungdlod. ©ann aber
ftieg ber ©erberd Slartin ein f'urged, feinblidjed
@eläd)ter aud. ©r toar ein jjüne gegen Bub-
toig, unb er fdjrie ihn an: ,,©u JMrpd! SBad fällt
bir ein!" Unb mit bem pfeift eine ©erte burdj
bie Buft unb fchnellt bem Äubtoig lang über bie

3Bange, bag ein bider roter Striemen aufquillt,
©er tapfere hält fidj toie ein jjelb. „Sdjlag
nur!" forbert er ben Sloljting auf. Unb feine
Stimme fdjtoanft, er fann bie SBorte nur Reifer
heraud.bringen; er ift bem SBeinen nahe, nidjt ber

förperlidjen Sdjmergen toegen, nein, bie adjtete
er in biefem Slugenblid nidjt — aber er fühlt,

Josef Kamp:

mit Beeren, die sie mühselig im Walde gepflückt
hatte/ während die andere sich schwer auf ihren
Krückstock stützte. Wer dem Nücken trug sie zu-
dem ein Bündel dürres Holz.

Sie hatte es nicht leicht in ihrem Leben, die

„Hexe". Sie war arm wie eine Kirchenmaus,
und dazu wurde sie von jung und alt gequält und
verhöhnt, wo es sich eben traf. Sie war von
irgendwoher zugezogen. Ihren rechten Namen
wußte keiner, man nannte sie ihres mißgestalte-
ten Körpers wegen nur die „Hexe". Sie hatte ein

Haus gepachtet vom Bauer Wegmann, ein altes
Nest, das ihr der Bauer aus Mitleid und Erbar-
men gegen einen billigen Pachtpreis überlassen
hatte.

Am meisten auszustehen hatte die „Hexe"
natürlich bei den Buben. Nie fühlte sie sich sicher

vor ihnen. Wohl hielt ihnen der Lehrer hin und
wieder eine Moralpauke, aber von langer Wir-
kung war die nicht. Einen großen Teil Schuld
trugen leider gar die Eltern, da sie bei Gelegen-
heit auch im Beisein der Kinder mit Spott und
Hohn über die „Hexe" herfielen. Es wäre halb
so schlimm gewesen, hätte nicht das arme Weib-
lein immer wieder selber den Anlaß dazu ge-
geben. Sie hatte es nämlich „nicht ganz richtig
im Kopf", wie die Leute behaupteten. Sie konnte
sich von allerhand landfremden Gewohnheiten
nicht frei machen, und mit der Zeit war sie so

verbittert geworden, daß sie hinter jedem Wort
eine verächtliche Deutung witterte und gleich in
einem Schwall von Anklagen und Verwünschun-
gen ihrer armen, verwirrten Seele Luft machte.

Alle diese Umstände hatten mit dazu beigetra-
gen, daß sie mit der Zeit zu einer „Hexe" gewor^
den war. Zudem beschränkte sich ihr ganzer Ver-
kehr auf einen rauhbeinigen schwarzen Naben
und einen nicht minder höllischen Kater. Diese
beiden Kreaturen teilten mit ihr das Haus, und
es sah schon recht hexenhast aus, wenn sie, auf
ihren Krückstock gestützt, krummgebückt an dem
alten Hause herumschlich, während der Nabe auf
ihrem Buckelrücken hockte und der Kater grim-
mig fauchend um ihre langen Nöcke schnurrte.

Und nun lagen zwölf Buben am Nande des

Waldes im Gebüsch und lauerten, daß die Hexe
kam. Das Eichhörnchen war ihnen entwischt, aber

diese da, die sollte ihnen nun nicht ungeschoren
davonkommen. „Wir machen sie bange und jagen
sie in Angst!" hetzte der Pötters Felix. Und der

Menken Martin raffte gar einen Stecken aus
dem Buschwerk und flüsterte fiebernd: „Wenn
sie kommt — ich hau drauf!"

Die Hexe. 95

Der Ludwig sagte gar nichts. Er lachte auch

nicht wie die anderen. Er war mit einem Male
still geworden. Das Iagdfieber war verflogen,
und er war wieder nüchtern geworden. Es wollte
ihm gar nicht gefallen, daß sie hier wie Raub-
tiere auf ein armes, wehrloses Opfer lauerten.
War es nicht feige, diese alte, verachtete Frau
so zu quälen? Nein, wahrhaftig, er würde sich

nicht an dem rohen Vorhaben der Freunde be-

teiligen! Ach, wär er doch drüben bei seines
Vaters Häuslein auf dem grünen Anger ge-
blieben!

Und während er noch so dachte, brachen plötzlich
die Freunde mit lautem Gebrüll aus ihrem Ver-
steck hervor und stürmten der „Hexe" nach. Einen
steinwurfweiten Vorsprung hatten sie ihr zuge-
standen, und als sie nun auf den Lärm hin über
die Schulter sah und die Bubenbande gewahrte,
fing sie jämmerlich zu schreien an, und sie hum-
pelte, so schnell die Füße gehorchten, ihrem Hause

zu. Aber der Abstand zwischen ihr und den Ver-
folgern wurde kleiner und kleiner, und nicht
lange, da sah sie sich von einem Walle Angreifer
umringt. Sie tobten und schrien ihr in die Ohren,
drohten mit Knütteln, zerrten ihr das Holzbündel
vom Nücken und gaben ihr Rippenstöße. Zu Tode
erschrocken stand das arme Weiblein in ihrer
Mitte und bettelte wie eine Sünderin um Gnade.

lind der Ludwig stand beiseite und mußte
das ansehen! In seinem Innern rief eine Stimme,
die kam vom Gewissen. Du sollst nicht töten, nicht
schlagen, nicht verwunden! rief sie. Sollst das

Alter in Ehren halten!
lind der Brave stand in Heller Entrüstung.

Seine junge Seele entflammte sich zu heldischer
Größe. Wie ein Nitter sprang er in den Ning der

Spottbuben und stellte sich schützend vor das hilf-
lose Weiblein. Steif und strack deckte er sie mit
seinem Nücken. „Wer wagt es, sie anzurühren!"
schleuderte er den Übeltätern ins Gesicht.

Die Freunde standen fassungslos. Dann aber
stieß der Gerbers Martin ein kurzes, feindliches
Gelächter aus. Er war ein Hüne gegen Lud-
wig, und er schrie ihn an: „Du Knirps! Was fällt
dir ein!" lind mit dem pfeift eine Gerte durch
die Luft und schnellt dem Ludwig lang über die

Wange, daß ein dicker roter Striemen aufquillt.
Der Tapfere hält sich wie ein Held. „Schlag
nur!" fordert er den Rohling auf. lind seine
Stimme schwankt, er kann die Worte nur heiser
herausbringen) er ist dem Weinen nahe, nicht der

körperlichen Schmerzen wegen, nein, die achtete
er in diesem Augenblick nicht — aber er fühlt,



96 ©em S3etgbotf!

baß er in biefer Stunbe eine ioetbentnt tootf-

bringt. ©r ift tapfer! ©r (d)üßt ein ©reifenßaupt,
fjnït ben Sötiffetätern bie SDange f)in unb forbert
fie auf: „Sdjfagt nur!"

£16er eS fdjtägt feiner mehr! deiner f)ebt bie

jjjanb 311m jtoeiten Streidj! Sfîle füfjlen fie: bie-
fer f)at gefiegt! Sitte füfjfen fie: biefer f)at bie

größte Seele! ©agegen läßt fid) mit Rieben unb
Schlägen nidjt auffommen.

©iner toenbete fid) guerft unb ging, unb bie
anberen fdjlid)en fteinlaut ißm nad).

Hubtoig aber ging ber Sitten boran unb trug
if)r bie Haft nad) Htaufe. üetn SBort formte bie
SIrme herausbringen, immer bon neuem brücfte
fie im SBeiterfcfjreiten bem S3uben bie Hianb, unb
Ordnen roßten iljr über bie toelfen SBangen.

SUS fie bann in bem alten „#erenf)aufe" tua-
ren, ging bie Sitte in ißre Cammer unb fam mit
einem itäftdjen aus roter @tan3pappe 3urücf.
Sie fdjlug ben ©ecfef hod)/ ba fam suerft eine

SRunbf)armonifa 3um öorfdjein, ein bittiges, bfe-
ehernes ©ing; barauf folgte ein ffeineS, abge-
nußteS Safchenmeffer, unb 3ufeßt eine blaffe,
bergitbte Photographie. Sie 3eigte einen aufge-
toecften 23uben mit läd)etnbem ©efidjt.

Unb bie Sitte ftreidjelte bem Hubtoig über baS

Hiaar unb fielt ihm mit sittember Irjanb baS
93ilb hin. „Schau", jammerte fie in tiefem
Sdjmeiß, „baS tuar mein 93ube, mein einziger,
braber 23ube. ©r ift fange tot. 33eim ©idjhörn-
djenjagen ift er auS einem 23aum gefallen. Sin
einem blauen Sommertag ift eS getuefen, unb
beim SIbenbläuten ift er geftorben. Unb feitbem
er mir genommen ift, bin id) arm, einfam, ohne
alle Hiebe, unb am liebften möchte id) auch

fterben."
Unb fie fcfjtug bie Sdjüiße bor baS ©eficfjt unb

tueinte ftitt in fid) hinein.
©er itnabe ftanb tief ergriffen. Sdjeu legte

er bann ben SIrm um ihren ÜRacfen unb fagte:
„Öd) f)ab öfcl) aber nun gern! öd) hnb bid) bon
Hieben gern tbie bein eigener 23ube!" Unb er
brücfte bie arme Sitte mitleibig an fid).

©ie aber reidjte if)m bie 9Jtunbf)armonifa hin
unb ftammelte: „©a behalte fie 3um SInbenfen

— mein S3ub hat 3iifeßt barauf gefpielt."
SUS Hubtoig aber nad) ijjaufe fam, griff ihm

bie SRutter unter baS itinn unb fragte erfdjroden:
„SIdj, $unge, toie fommft bu 3U bem Strammen
auf ber 23ade — baS fieht ja fd)recflidj aus!"

©eS 23uben SRunb blieb ftumm, aber feine
Slugen ftrafjtten tuie ber Rimmel.

©em ©ergborf!
„Stabio bem 33ergborf" hieß baS SRotto einer

bon ber Zentralen Sd)ulfunffommiffion im Hjerbft
bergangenen ^aljreS burdjgefüljrten SIftion 3ur
Soefdjaffung ber SRittel, bie eS ermögtidjen foil-
ten, bebürftigen 53erggemeinben Stabioapparate
3um Smpfang bon Sdjulfunffenbungen gratis
ober 3u feljr ermäßigtem Preis absugeben. Stahe-

3u breißunbert ©efudje lagen bor — hunbert-
fünfunbfed)3ig fonnte entfprodjen tuerben.

gahlreicfe Sdjüler- unb fieljrerbriefe auS allen
23erggegenben ber Sd)tuei3 3eugen bon ber gro-
ßen f^reube, bie überall bort auSgetöft tourbe, tue

eines 2xigeS ber (angerfefjnte unb faum erhoffte
Stabioapparat in ber Sd)ulftube ftanb. „SS hat
uns alle mädjtig gefreut, baß eS in ber Sd)ioei3
nod) Heute gibt, bie tuiffen, baß tuir ttinber in
ben S3ergfd)ulen biet Sd)öneS unb StüßfidjeS,
tuaS anbere als Selbftberftänbfidjfeit anfehen,
entbehren müffen. ©er Stabioapparat hat uns
eine bis jeßt nod) fo3ufagen unbefannte SDelt

geöffnet" fchreibt ein Sdjüler auS einem entlege-
nen ïal ©raubünbenS.

iöeute gilt eS, nodj tuenigftenS hunbert 33erg-
fcfjulen bie SBoßltat einer ©mpfangSanlage 3UteiI
tuerben 3U laffen. ©ine 3iueite Sammlung-fott baS

gemeinnüßtge Sßerf bollenben. ïaufenbe bon
23ergfinbern tuarten auf ihren SIpparat, ber ißnen
bie beteljrenben, anregenben unb untei'haltenben
Sd)ulfunffenbungen bermitteln tuirb. guberläf-
figer SRitarbeiter beS 23ergleljrerS im ©ienft an
ber Sdjuljugenb — ^reubefpenber für bie ©r~

tuaihfenen beS S3ergborfeS, benen er bie langen
SBinterabenbe tuürßt, ift ber Stabioapparat baS

finnigfte SßeifjnadjtSgefdjenf opferfreubiger ÜDten-

fdjen an bie tuenig begüterten, fleinen unb gro-
ßen SJRiteibgenoffen in ben 93ergen broben.

©ie fleinfte Spenbe, auf Poftfcf)ccffonto HI
10765 93ern einbesahtt, hitft mit, baS gut be-

gonnene Sßerf 3U bollenben.
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daß er IN dieser Stunde eine Heldentat voll-
bringt. Er ist tapfer! Er schützt ein Greisenhaupt/
halt den Missetätern die Wange hin und fordert
sie auf: „Schlagt nur!"

Aber es schlägt keiner mehr! Keiner hebt die

Hand zum zweiten Streich! Alle fühlen sie: die-
ser hat gesiegt! Alle fühlen sie: dieser hat die

größte Seele! Dagegen läßt sich mit Hieben und
Schlägen nicht aufkommen.

Einer wendete sich zuerst und ging, und die
anderen schlichen kleinlaut ihm nach.

Ludwig aber ging der Alten voran und trug
ihr die Last nach Hause. Kein Wort konnte die
Arme herausbringen, immer von neuem drückte

sie im Weiterschreiten dem Buben die Hand, und
Tränen rollten ihr über die welken Wangen.

Als sie dann in dem alten „Hexenhause" wa-
ren, ging die Alte in ihre Kammer und kam mit
einem Kästchen aus roter Glanzpappe zurück.
Sie schlug den Deckel hoch, da kam zuerst eine

Mundharmonika zum Vorschein, ein billiges, ble-
chernes Ding, darauf folgte ein kleines, abge-
nutztes Taschenmesser, und zuletzt eine blasse,

vergilbte Photographie. Sie zeigte einen aufge-
weckten Buben mit lächelndem Gesicht.

Und die Alte streichelte dem Ludwig über das

Haar und hielt ihm mit zitternder Hand das
Bild hin. „Schau", jammerte sie in tiefem
Schmerz, „das war mein Bube, mein einziger,
braver Bube. Er ist lange tot. Beim Eichhörn-
chcnjagen ist er aus einem Baum gefallen. An
einem blauen Sommertag ist es gewesen, und
beim Abendläuten ist er gestorben. Und seitdem
er mir genommen ist, bin ich arm, einsam, ohne
alle Liebe, und am liebsten möchte ich auch

sterben."
Und sie schlug die Schürze vor das Gesicht und

weinte still in sich hinein.
Der Knabe stand tief ergriffen. Scheu legte

er dann den Arm um ihren Nacken und sagte:
„Ich hab dich aber nun gern! Ich hab dich von
Herzen gern wie dein eigener Bube!" Und er
drückte die arme Alte mitleidig an sich.

Die aber reichte ihm die Mundharmonika hin
und stammelte: „Da behalte sie zum Andenken

— mein Bub hat zuletzt darauf gespielt."
Als Ludwig aber nach Hause kam, griff ihm

die Mutter unter das Kinn und fragte erschrocken:

„Ach, Junge, wie kommst du zu dem Schrammen
auf der Backe — das sieht ja schrecklich aus!"

Des Buben Mund blieb stumm, aber seine

Augen strahlten wie der Himmel.

Dem Bergdorf!
„Nadio dem Bergdorf" hieß das Motto einer

von der Zentralen Schulfunkkommission im Herbst
vergangenen Jahres durchgeführten Aktion zur
Beschaffung der Mittel, die es ermöglichen soll-
ten, bedürftigen Berggemeinden Radioapparate
zum Empfang von Schulfunksendungen gratis
oder Zu sehr ermäßigtem Preis abzugeben. Nahe-
zu dreihundert Gesuche lagen vor — hundert-
fünfundsechzig konnte entsprochen werden.

Zahlreiche Schüler- und Lehrerbriefe aus allen

Verggegenden der Schweiz zeugen von der gro-
ßen Freude, die überall dort ausgelöst wurde, wo
eines Tages der langersehnte und kaum erhoffte
Radioapparat in der Schulstube stand. „Es hat
uns alle mächtig gefreut, daß es in der Schweiz
noch Leute gibt, die wissen, daß wir Kinder in
den Bergschulen viel Schönes und Nützliches,
was andere als Selbstverständlichkeit ansehen,

entbehren müssen. Der Radioapparat hat > uns
eine bis setzt noch sozusagen unbekannte Welt

geöffnet" schreibt ein Schüler aus einem entlege-
nen Tal Graubündens.

Heute gilt es, noch wenigstens hundert Berg-
schulen die Wohltat einer Empfangsanlage zuteil
werden zu lassen. Eine zweite Sammlung-soll das

gemeinnützige Werk vollenden. Tausende von
Bergkindern warten auf ihren Apparat, der ihnen
die belehrenden, anregenden und unterhaltenden
Schulfunksendungen vermitteln wird. Zuverläs-
siger Mitarbeiter des Berglehrers im Dienst an
der Schuljugend — Freudespender für die Er-
wachsenen des Bergdorfes, denen er die langen
Winterabende würzt, ist der Radioapparat das

sinnigste Weihnachtsgeschenk opferfreudiger Men-
schen an die wenig begüterten, kleinen und gro-
ßen Miteidgenossen in den Bergen droben.

Die kleinste Spende, auf Postscheckkonto m
10765 Bern einbezahlt, hilft mit, das gut be-

gonnene Werk zu vollenden.
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